
Barnes-Museum auf CD-Rom Van-Gogh-Gemälde aus Barnes-Sammlung auf CD-Rom
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Ain ernsthafta fersuc?
Es gibt Amtsdeutsch, Starkdeutsc
Dummdeutsch, die Rechtschreibre
form, denDuden. Nun führt derBerli-
ner Verlag Edition dia´ einen neuen
Schlag gegen dieZunge: das „Ultra-
deutsch“. Die ironische Fibelheißt
„fom winde ferfeelt“, aus der pseud
onymen Feder von Ze´ do Rock,einem
Autor, der –authentisch – in Brasilie
geborenist, in München als Taxifahre
arbeitet und inmitten von Funkverke
und besoffenen Fahrgästenseine Bio-
graphie aufgeschriebenhat. Dabei
störten den Droschken-Lutherviele
der lästigenRegeln: weg mit Komma
und Großschreibung. Ausnichts wird
nix, aushaben ham. nu –waitra shritt –
vershwindendehnung, diefelle des ä-
umlauts. aus üwird y. der teutonische
rachenputzer ch shraibtsich nur noc
mit c. „anbai“, flunkert der Verlag
beim Zusenden derRezensionsexem
plare, „senden wir inen das buc. a
ernsthafta fersuc.shwer brisant und
ybazeugend.“
T h e a t e r

„Ende erwartet“
Die Schauspielerin Eva Mattes, 40,
über ihren Rückzug aus dem
Direktorium desBerliner Ensembles
(BE )

SPIEGEL: Sie waren nur zehnMonate
im Amt. WarumgehenSie?
Mattes: Weil sich herausgeschälthat,
daß unser KodirektorHeiner Müller
das Haus amliebsten allein leitenwoll-
te. PeterZadekhattesich jaschon bei-
zeiten aus demGerangelverabschie
det, und ichwill meine Kraft aufkei-
nen Fall imBehaupteneiner Machtpo
sition vergeuden. AlsSchauspielerin
bleibe ich am BE.
SPIEGEL: Hat Sie das böse Endewirk-
lich überrascht?
Mattes: Nein, ich habe eslange erwar
tet. Nur bin ich nicht von Natur aus
pessimistisch.Wenn sich aber Kräfte
gegenseitigeher behindern als ergä
zen, dannsoll ein Theater voneinem
einzelnen geleitetwerden.
SPIEGEL: Sie wolltenneue Talentefürs
BE entdecken. Stattdessen wande
sich dasHaus zueiner Müller-Bühne.
Der Chef inszeniert und läßt seine
genen Stücke spielen.
Mattes: Ich will das nicht kommentie-
ren, soll er sichaustoben. Ichbewun-
deresein Selbstbewußtsein.
SPIEGEL: Ob das dem Theater b
kommt?
Mattes: Eine offene Frage. Manwird
sehen. Ichweiß nur, daßumgekehrt
das BE unter ZadeksLeitung einegro-
ße Chance gehabt hätte. Ich wünsche
dem TheaterEntfaltung!
K u n s t

Mit der Maus ins Museum
Der amerikanische KunstsammlerAlbert C. Barnes lagzeit-
lebens mit den Kritikern inFehde. Unermüdlich hatte der
schwerreichePharmafabrikant in den Jahren vor undnach
dem ErstenWeltkrieg zeitgenössischeKunst gesammelt
180 Renoirs, 69 Ce´zannes,Picassos engros, das Feinste vo
Manet und Monet. Doch als ereinen Teil seiner schöne
Künste ausstellte, machtensich banausischeRezensente
über den „Plunder“ nurlustig.Gekränktverbarg der Samm
ler seinen Schatz ineiner Villa am Stadtrand vonPhiladel-
phia. Erst gutvier Jahrzehnte nach dem Tod desdickköpfi-
gen Exzentrikers wurden etwa 80 seiner legendären B
erstmals öffentlich gezeigt. AmFreitag dieser Woch
kommt die Wanderausstellung ins MünchnerHaus der
Kunst (bis 22.Oktober). Und danktrickreicherElektronik
könnensichComputerfreaks die Meisterwerke insHaus ho-
len – auf den Bildschirm, mit derCD-Rom. PerMaus-Klick
schlendert der Kunstfreund durch die Räume der Ba
Foundation undlauschtInformationen zu Werk und Schö
fer. „A Passion for Art“heißt die interaktiveDokumentati-
on, die in der Ausstellung und in deutschen Media-Märkten
für 120 Markverkauft wird.


